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Warming Stripes

Die Grafik visualisiert die Durchschnittstemperatur für Deutschland zwischen 1881 und 2017; jeder Streifen 
steht für ein Jahr, Basis ist der Datensatz des DWD; Grafik: Ed Hawkins/klimafakten.de, 
https://www.klimafakten.de/meldung/jetzt-auch-fuer-deutschland-der-klimawandel-als-unheimlich-schoener-strichcode

• Massive Beschleunigung des 
Klimawandels (Szenarien treten 
schneller ein als prognostiziert, 
z.B. im Meeresspiegelanstieg) 
(Rahmsdorf et al. 2012)

• Globales Massensterben (Ceballos 
et al. 2015)

• Imperiale Lebensweise mit vielen 
Implikationen (Brand & Wissen 
2018)

• Planetare Grenzen in hohem Maße 
überschritten (Steffen et al. 2015)

Vorführender
Präsentationsnotizen
https://www.spiegel.de/wissenschaft/natur/massensterben-der-arten-forscher-warnen-a-1040028.html
https://www.ufz.de/export/data/2/228053_IPBES-Factsheet_2-Auflage.pdf
https://iopscience.iop.org/article/10.1088/1748-9326/7/4/044035



Quelle: http://www.bmz.de/de/ministerium/ziele/2030_agenda/index.html 

Globale Nachhaltigkeitsagenda – Sustainable Development Goals

Vorführender
Präsentationsnotizen
Forstwirtschaftliche Debatte Anfang der Nachhaltigkeit: Eine erstmalige Verwendung der Bezeichnung Nachhaltigkeit in deutscher Sprache im Sinne eines langfristig angelegten verantwortungsbewussten Umgangs mit einer Ressource ist bei Hans Carl von Carlowitz 1713 in seinem Werk Silvicultura oeconomica nachgewiesen.[4] Carlowitz fragte, „wie eine sothane [solche] Conservation und Anbau des Holtzes anzustellen / daß es eine continuirliche beständige und nachhaltende Nutzung gebe / weiln es eine unentbehrliche Sache ist / ohne welche das Land in seinem Esse nicht bleiben mag“
Die Grenzen des Wachstums (Originaltitel: englisch The Limits to Growth) ist eine 1972 am St. Gallen Symposium vorgestellte Studie zur Zukunft der Weltwirtschaft.[1] Ausgangspunkt der Studie war es, zu zeigen, dass das aktuelle individuelle lokale Handeln aller globale Auswirkungen hat, die jedoch nicht dem Zeithorizont und Handlungsraum der Einzelnen entsprechen.
Die Studie wurde im Auftrag des Club of Rome erstellt[2] und von der Volkswagenstiftung mit seinerzeit einer Million DM finanziert. Donella und Dennis Meadows und deren Mitarbeiter an Jay Wright Forresters Institut für Systemdynamik führten dazu eine Systemanalyse und Computersimulationen verschiedener Szenarien durch.[2]
Das benutzte Weltmodell diente der Untersuchung von fünf Tendenzen mit globaler Wirkung: Industrialisierung, Bevölkerungswachstum, Unterernährung, Ausbeutung von Rohstoff­reserven und Zerstörung von Lebensraum. So wurden Szenarien mit unterschiedlich hoch angesetzten Rohstoffvorräten der Erde berechnet, oder eine unterschiedliche Effizienz von landwirtschaftlicher Produktion, Geburtenkontrolle oder Umweltschutz angesetzt.
Den Autoren war bewusst, dass sie die Szenarien teilweise auf der Grundlage ungenügender Daten erstellten, daher wurden Modellläufe sowohl unter der Annahme gleichbleibender wie auch bis zu fünf Mal höherer Reserven, als 1972 nachgewiesen waren, durchgeführt. Hinzu kamen jeweils unterschiedliche Vorgaben für das Wirtschaftswachstum, trotzdem waren aber in den meisten Szenarien die Rohstoffvorräte vor dem Jahr 2100 erschöpft. In dem Bericht wurde deutlich erklärt, dass keine Voraussagen gemacht würden, sondern nur „Hinweise auf die im Weltsystem charakteristischen Verhaltensweisen“[18] gegeben würden.
Meadows et al. erste Studie, wie auch die politisch bedingte Ölkrise von 1973, lösten ein Umdenken insbesondere in den westlichen Staaten aus. Danach kam es zur Entwicklung neuer Technologien, erhöhter Energieeffizienz und einem „qualitativen Wachstum“ mit stärkerer Entkoppelung von Wirtschaftswachstum, Energieverbrauch und Umweltverschmutzung. In den Ostblockstaaten, so etwa der DDR, wurden Meadows Thesen regierungsamtlich als „feindlich-negativ“ abgelehnt, aber angesichts erheblicher Umweltprobleme insbesondere von der kirchlichen Umweltbewegung und Opposition eingeführt und thematisiert.[19]
Als Brundtland-Bericht wird ein Bericht mit dem Titel „Our Common Future“ („Unsere gemeinsame Zukunft“) bezeichnet, den 1987 die Weltkommission für Umwelt und Entwicklung der Vereinten Nationen („Brundtland-Kommission“) veröffentlichte. Die ehemalige norwegische Ministerpräsidentin Gro Harlem Brundtland hatte in dieser Kommission den Vorsitz. Der Bericht ist für seine Definition des Begriffs Nachhaltige Entwicklung bekannt.
Die Veröffentlichung des Brundtland-Berichts gilt als der Beginn des weltweiten Diskurses über Nachhaltigkeit bzw. Nachhaltige Entwicklung. Der Bericht wurde in viele Sprachen übersetzt. Er ist eines der am häufigsten zitierten Werke der Umwelt- und Entwicklungsliteratur. Auf seine Veröffentlichung folgte 1989 die Einberufung der Konferenz der Vereinten Nationen über Umwelt und Entwicklung (als Rio-Konferenz oder Erdgipfel bekannt), die im Jahr 1992 in Rio de Janeiro stattfand. Der Brundtland-Bericht sollte in internationales Handeln umgesetzt werden, hierfür wurde die Agenda 21 beschlossen.
Mit der Arbeit der Brundlandt-Kommission der UN und der darauf folgenden UN Konferenz für Umwelt und Entwicklung 1992 wurde ein Begriffsverständnis von Nachhaltigkeit salonfähig, das verschiedene politische Interessen vereinen sollte; dabei sollten umweltpolitische Ziele den ökonomischen und sozialen Entwicklungszielen gleichgestellt werden. Die Bezeichnung Nachhaltigkeit wird hier als Zielbündel verwendet: dauerhaft stabile Gesellschaften seien zu erreichen, indem ökologische, ökonomische und soziale Ziele nicht gegeneinander ausgespielt, sondern gleichrangig angestrebt würden. Dieses Begriffsverständnis von Nachhaltigkeit enthält den Anspruch, dass diese Ziele für alle Länder der Welt (globale Gerechtigkeit) und für künftige Generationen (Generationengerechtigkeit) gelten.



Gliederung

1) Transformative Wissenschaft
2) Nachhaltigkeit in der Hochschullehre – keine Leerstelle mehr?
3) Leerstellen in einer Hochschulbildung für nachhaltige 

Entwicklung



1) Transformative Wissenschaft

• Transformative Forschung ist Forschung die „Umbau-
prozesse durch spezifische Innovationen (...) befördert. Sie 
unterstützt Transformationsprozesse konkret durch die 
Entwicklung von Lösungen sowie technischen und sozialen 
Innovationen; dies schließt Verbreitungsprozesse in 
Wirtschaft und Gesellschaft sowie die Möglichkeiten zu 
deren Beschleunigung ein und erfordert zumindest in Teilen 
systemische Betrachtungsweisen sowie inter- und 
transdisziplinäre Vorgehensweisen, darunter die Beteiligung 
von Stakeholdern“ (WBGU 2011, S. 374)

• Transformative Wissenschaft nimmt gesamtes Wissen-
schaftssystem in den Blick und möchte einen Klimawandel 
in den Institutionen der Wissensproduktion hin zur Stärkung 
der Nachhaltigkeitswissenschaften erreichen

Vorführender
Präsentationsnotizen
Ausgangspunkt von gesellschaftlichen Transformationsherausforderungen (urbane Wende, Verkehrswende, Ressourcenwende, Wachstumswende) = Transformative Forschung
Erforschung nicht nur eine technologischer und infrastruktureller Fragen, sondern das komplexe Geflecht an damit verbundenen Akteuren und Interessensgruppen – führt zur Generierung von von sozial robustem/ lösungsorientiertem Wissen
Transformative Forschungwill konkrete Veränderungsprozesse katalysieren und aktive Intervention in ein Forschungsfeld als zentrales Charakteristikum des Transformativen betreiben
Methodologisch hat dieser Modus der Forschung große Ähnlichkeit zur "Aktionforschung" und zur Interventionsforschung. 
Überblick über transdisziplinäre Forschungsprojekte: zwischen dem Anspruch einer idealen transdisziplinären Nachhaltigkeitsforschung und der Realität durchgeführter transdisziplinärer Forschungsprojekte große Unterschiede liegen (vgl. Brandt u.a. 2013, S. 7)
nicht genügend etablierte Journals zur Publikation transdisziplinärer Forschungsprojekte gibt, die konsequente Einbindung von Praxisakteuren in den gesamten Forschungsprozess nur in wenigen Forschungsprojekten erfolgte und sich die transdisziplinären NachhaltigkeitsforscherInnen in ihre Karriereverläufen häufig großen Unsicherheiten ausgesetzt sehen
Transdisziplinäre Forschung bewegt sich zwischen Mainstreaming und Marginalisierung  - instituionelle Rahmenbedingungen für ein Mainstreaming transdisziplinärer Forschung entscheidend. 
institutionellen Klimawandel, der gesamtes Wissenschaftssystem betrifft: Hochschulen, außeruniversitäre freie Institute, Ressortforschung in Ministerien, sondern auch alle Institutionen der Verwaltung, der Wissenschaftspolitikberatung und der politischen Instanzen, die die Rahmenbedingungen für die Wissensgenerierung zur Verfügung stellen. Darüber hinaus sind mit diesem Wandel auch die impliziten Routinen, Selbstverständnisse und Paradigmen im System Wissenschaft
Transformation einzelner Hochschulen in Richtung Nachhaltigkeit aktuell an Kraft und Kontur – viele Hochschulen auf dem Weg: Pionierhochschulen 
In Deutschland sehen wir zweite Generation von Hochschulen, bei denen sich beobachten lässt, dass das Thema vom Projekt zur Struktur wächst. 
Andere Akteure (ZGOs) flankieren den Wandel der Hochschulen und stellen damit eine zusätzliche Kraft in der Transformation des Wissenschaftssystems dar. Das ist die gute Nachricht



1) Transformative Wissenschaft - Inhaltlicher und 
institutioneller Wandel

• Transformative 
Wissenschaft verbindet die 
Nachhaltigkeitsorientierung 
von Forschung, Lehre und 
Campusmanagement mit 
einem institutionellen 
Wandel im Wissenschafts-
system (inkl. 
Wissenschaftspolitik, 
Förderrichtlinien etc.) 



• Nachhaltigkeit als Thema für Profilbildung bei Hochschulen beliebt (von 
Stuckrad/ Römer 2017)

• Projekt HochN vernetzt Hochschulen für mehr Nachhaltigkeit in Forschung, 
Lehre, Governance, Transfer, Berichterstattung und Betrieb

• Virtuelle Akademie BNE bietet bundesweit Lehrveranstaltungen an
• Studierende coachen einander und erstellen Materialien

2) Nachhaltigkeit in der Hochschullehre - keine Leerstelle mehr?

https://www.hochn.uni-hamburg.de/


Hochschulbildung für nachhaltige Entwicklung fördert:
• Kritisches, systemisches und vorausschauendes Denken,
• Umgang mit unsicheren Wissensbeständen und Komplexität,
• inter- und transdisziplinäre Problemlösefähigkeit („real-world

& wicked sustainability problems“),
• Perspektivenübernahme und Gerechtigkeitsdiskussionen.
• Lehrende als Gestalter*innen und Begleiter*innen 

emanzipatorischer und selbstorganisierter Lernumgebungen

2) Nachhaltigkeit in der Hochschullehre - keine Leerstelle mehr?
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3) Leerstellen in der Hochschulbildung (für nachhaltige Entwicklung)

11

Umgang mit Normativität in der Hochschullehre
• Nachhaltigkeitsforschung will Wissen zur Lösung globaler Nachhaltigkeitsprobleme 

generieren (Clark & Dickson 2003) „use-inspired basic research“ (Clark 2007: 1737)  
• lange bildungstheoretische Debatte um instrumentelles und emanzipatorisches 

Bildungsverständnis im Kontext von Nachhaltigkeit (Jickling 1992, Scott & Vare 2007)
• Lehre ist immer von vielfältigen normativen Grundannahmen durchdrungen: in 

Auswahl von spezifischen Themen oder Bezug auf ausgewählte Wissensformen
 Plädoyer für einen reflektierten Umgang sowie die Explizierung von Normativität 
(Singer-Brodowski 2019)

Vorführender
Präsentationsnotizen

Niemanden ausschließen
Hat das Projekt inkludierende Wirkungen gehabt?
Welche Zielgruppen wurden für den Nachhaltigkeitsgedanken interessiert?
Wurden spezielle Personengruppen, die zur Zielgruppe gehören, aufgrund besonderer Hürden ausgeschlossen? (z. B. Wenn Grundschulkinder die Zielgruppe waren, waren bestimmte Kinder aufgrund äußerer Umstände gehindert, am Projekt teilzunehmen? – z. B. zu hoher Teilnehmerbeitrag, nicht ausreichende Lesefähigkeit o. ä.)
partizipativ
Hatten die ProjektteilnehmerInnen Möglichkeiten, eigene Ideen einzubringen?
Wie waren die Entscheidungsstrukturen? (selbst festgelegte Regeln, demokratische Abstimmungsverfahren usw.)
Wie war der Umgang mit Minderheitenmeinungen?
Ausprobieren ermöglichen
Welche Rolle spielte Kreativität?
War Raum für unkonventionelle Vorschläge?
Konnten Ideen nach Erprobung auch verworfen werden?
Handeln reflektieren
Wurde das Projekt mit den TeilnehmerInnen evaluiert?
Welche Kriterien (z. B. ökologische, ökonomische, soziale Nachhaltigkeit) wurden angelegt?
Wurden Reflexionsschritte routinisiert? (z. B. automatische Rückmeldungen nach Projekt-Meilensteinen über den Stand des Projekts)
Alle lernen lassen
Welche Lernerfahrungen in Bezug auf BNE hat man selbst gemacht?
Welche Lernerfahrungen in Bezug auf BNE haben Praxispartner gemacht?
Welche Lernerfahrungen in Bezug auf BNE haben ProjektteilnehmerInnen gemacht?
Motivieren
Welche Rolle spielten Emotionen im Projekt?
Hat das Projekt Spaß gemacht?
Welche Erfahrungen waren motivierend (Erfolg des Projekts, Gemeinschaft/Gruppenarbeit, sinnvolles Tun, Nutzen für die Umwelt usw.)?
Aspekte der Nachhaltigkeit transportieren
Welches Themenfeld wurde bearbeitet? (Energie, Naturschutz, frühkindliche Bildung usw.)
Wurden neue Kenntnisse über Nachhaltigkeit vermittelt?
Wurden neue Erfahrungen mit Nachhaltigkeit ermöglicht?
Entscheidungsfähigkeit fördern
Wurden Schritte für das Treffen von Entscheidungen entwickelt und ausprobiert? (individuell / in der Gruppe) 
Wurden Routinen für gemeinsame Entscheidungsfindungen entwickelt?
Umgang mit Risiko von Entscheidungen / Fehlentscheidungen? (Fehlerfreundlichkeit als Merkmal von Nachhaltigkeit)





3) Leerstellen in der Hochschulbildung (für nachhaltige Entwicklung)

Emotionen in der Hochschullehre
• Umweltschutz und Klimawandel als wichtigste Themen bei Jugendlichen 

(Albert et al. 2019)
• knapp 50% der jungen Menschen sind nachhaltig-keitsaffin, aber 

desillusioniert in Bezug auf die Wirkungen ihrer Handlungsmöglichkeiten 
(Grund & Brock 2019)

• Klimawandel und globale Krisen lösen bei jungen Menschen starke 
Emotionen aus (Ohnmacht, Angst, Trauer…) (Ojala 2017, Verlie 2019)

• Emotionalisierung politischer Debatten (bis hin zu Fake-News) fordern zu 
einem anderen Umgang mit Emotionen auf

Vorführender
Präsentationsnotizen
The potential of Mezirows and other approaches of transformative learning lies in their process perspective on learning in general without linking it with special contents or learning goals beforehand.



Danke für die Aufmerksamkeit!

Kontakt
Dr. Mandy Singer-Brodowski
Monitoring UNESCO-Weltaktionsprogramm
"Bildung für nachhaltige Entwicklung"
E-Mail: s-brodowski@institutfutur.de
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